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Eine Note des Reichskanzlers
wirth beantrogt Z5ahlungsaufſchub

w. Berlin, 15. Dezember.
Der Reichskanzler hat an den Präſidenten der Reparations
fommiſſion in Berlin nachſtehendes Schreiben gerichtet:

Herr Präſident!
Wie ich der Reparationskommiſſion bei ihrer letzten Au
weſenheit in Berlin erklärt habe, iſt die deutſche Regierung aufs

ernſteſte bemüht geweſen, die bevorſtehenden Zahlungen
zu ſichern. Da dies nur noch mit Hilfe einer im Auslande
aufzunehmenden Anleihe gelingen könnte und hierbei eine
weſentliche Mitwirkung der engliſchen Finanzwelt unerläßlich
wäre, hat die deutſche Regierung in England wegen einer ſolchen

Anleihe verhandelt. Von maßgebender Stelle iſt ihr jedoch
erwidert worden, daß unter den Bedingungen, welche zur
zeit für die Zahlungsverpflichtung der deutſchen Regierung
gegenüber der Reparationskommiſſion während der nächſten
Jahre maßgebend ſeien, eine ſolche Anleihe nicht zu erlangen ſei,

und zwar weder als laugfriſtige Anleihe noch als
lurzfriſtiger VBankkredit.

unter dicſen Umſtänden kann die deutſche Regierung nicht
wehr damit rechnen, daß es ihr gelingen wird, diejenigen Be
träge in voller Höhe zu beſchaffen, die nötig wären, um die am
15. Januar und 15. Februar 1922 fälligen Raten zu zahlen.
Selbſt bei aller Anſtrengung und unter Nichtachtung ihrer
budgetären Lage wird die dentſche Regierung für dieſe Termine
außer dem Wert der Sachleiſtungen und der Gutſchrift aus dem

Recoverie-Act nicht mehr als ungefähr 150 bis
200 Millionen Goldmark aufbringen können. Die
deutſche Regierung ſieht ſich daher genötigt, bei der Reparations
kommiſſion für den nicht erfüllbaren Reſtbetrag der
Raten vom 15. Januar und 15. Februar einen Zahlungs
aufſchub zu beantragen. Sie beſchränkt ſich zunächſt auf
dieſen Antrag, obwohl ſie ſich bewußt iſt, daß ſte bei den nächſt
fetgenden Raten gleichfalls mit Schwierigkeiten zu rechnen haben

wird. Genchmigen Sie uſw. (ges.) Wirth.
Die Note iſt zugleich den alliierten Regierungen zur Kennt

nis gebracht worden.

Die Annahme, daß der Reichskanzler in dieſen Tagen Gele
genheit nehmen würde, über den Stand des Reparationsproblems

und die Miſſion Rathenaus Mitteilungen zu machen, iſt bisher
enttäuſcht worden. Man iſt deshalb aus den Reihen des
Hhauptausſchuſſes heraus daran gegangen, den Kanzler
zum Sprechen zu bewegen, und hat ihm geſagt, daß der Haupt
ausſchuß den Nachtragsetat, ſoweit er die Reparationen betrifft,

nicht in Angriff nehmen könne, ohne über den Stand der Dinge
unterrichtet zu ſein. Der Kanzler hat aber ein Erſcheinen in der
geſtrigen Sitzung als unmöglich bezeichnet. Daraufhin hat der
Hauptausſchaß die Beratung der Materie auf heute vertagt,
und man nimmt nur an, daß Dr. Wirth in der heutigen Sitzung
irgendwelche näheren Mitteilungen machen wird.

Inzwiſchen befeſtigt ſich die Ueberzeugung, daß von der Auf-
rollung des Reparationsproblems die Frage der Bezahlung
der Januar- und Februarrate nicht berührt wird, daß
überhaupt die Erörterung über die Reparationsangelegenheit
lediglich zwiſchen der engliſchen und franzöſiſ hen Regierung ge
führt wird, und daß Deutſchland dabei zunächſt nur die Rolle des

un beteiligten Zuſchauers zufällt. Daraus ergibt ſich,
daß auch Rathenaus Londoner Reiſe, ſofern ſie eine weitere Ziel-
ſetzung gehabt haben ſollte, in dieſer Beziehung gegenſtandslos

war.
Es verdient übrigens in dieſem ganzen Zuſammenhang nach-

trägliche Feſtſtellung, daß die Kompromißformel des
Reichswirtſchaftsrates über die Frage der Kreditaktion in der
Dienstagſitzung keineswegs einſtimmig angenom-
men worden iſt.

Reichskreditaktion der Landwirtſchaft
Berltn, 15. Dezember.

Wir berichteten vor einiger Zeit, daß heute eine Kund
gebung der deutſchen Landwirtſchaft im Herren
hauſe ſtattfinden ſollte. Dieſe Kundgebung iſt im letzten Augen
blicke abe geſagt worden. Heute iſt aber der Reich saus-
ſchuß der deutſchen Landwirtſchaft zu einer Voll
ſitzung zuſammengetreten, die gleichfalls von ausſchlaggebender
Bedeutung ſein wird. Denn in dieſer Vollſitzung wird man
Stellung nehmen zu der Kreditaktion. Wie uns mitgeteilt
mird, werden die Führer der deutſchen Landwirtſchaft und die
Vertreter der land wirtſchaftlichen Organifationen heute über das
Hilfswerk der Landwirtſchaft Beſchluß faſſen, und der Reichs
ausſchuß beabſichtigt, mit einer Kundgebung an die Oeffentlich
keit zu treten.

Neue Londonreiſe Stinnes
b. Paris, 15. Dezember.

Stinnes ſoll, wie der Berliner Berichterſtatter des „Petit
Pariſien“ zu wiſſen glaubt, allen Dementis zum Trotz ſich
doch zu einer neuen Reiſe nach London vorbereiten.
Stinnes hege den dringenden Wunſch, ſich mit Briand und
Locheur in Verbindung zu ſetzen, um auf dieſe Weiſe ſeinem
Plan einen günſtigen Boden zu verſchaffen.

55r5ò c „4„5„597,,e SSS„»„;„;»„;»,, e V mmm2Ablehnung der Beamtenforderungen
Berlin, 15. Dezember.

Wie die „T.- erfährt, iſt das an die Reichsregierung ge-
richtete Schreiben des Deutſchen Beamtenbundes
und der übrigen mit unterzeichneten Spitzenverbände der Beam-
ten, Arbeiter und Angeſtellten vom 8. Dezember, betreffend die
Erhöhung der Dienſtbezüge, geſtern vom Reichsfinanz-
miniſter Dr. Hermes, nachdem es vorher zum Gegenſtand
einer eingehenden und ſachlichen Prüfung durch das Kabinett

macht worden war, beantwortet worden. Das Schreiben hat
olgenden Wortlaut:

„Jch ſehe mich zu meinem Bedauern nicht in der Lage, auf
der Grundlage der in dieſem Schreiben enthaltenen Vorſchläge in
Ler handlungen mit den Spitzenverbänden einzutreten. Die
Dienſtbezüge der Beamten ſind durch das Reichsgeſetz vom 21. No
erre alſo erſt vor wenigen Wochen, grundlegend neu geregelt

rden.
Die dieſem Reichsgeſetz entſprechende Aenderung der Landes-

geſetze hat bisher nur zu einem ganz geringen Teil vorgenommen
werden können. Gleichwohl wird ſchon jetzt wieder eine Erhöhung
der Beamtenbezüge und der zugleich mit ihnen geregelten Bezüge
der Arbeiter und Angeſtellten unter grundſätzlicher Abänderung
des Veſoldungsgeſetzes gefordert. Dabei muß es beſonders auf
ſallen, daß dieſelben Verbände, die jener Neuregelung mit Wir-
rng vom 1. Oktober ab zugeſtimmt haben, nun unter Beiſeite-
ſhiebung des eben erſt beſchloſſenen Abkommens wiederum eine
euregelung ab 1. Oktober verlangen. Ein Verſuch, die
otwendigkeit für Gehalts- und Lohnerhöhungen

den geforderten Ausmaßen näher zu begrün-den, iſt in dem Schreiben vom 8, Dezember nicht
Anternommen worden. Weder die Ergebniſſe der
Steuerungsſtatiſtitk noch die Vergleichung mit den Bezügen der

ugehörigen freier Berufe, wenn man einige wenige beſondereälle eufer Betracht läßt, rechtfertigen die neuen Forderungen.

Die Nachprüfung und Berechnungen der jüngſten Zeit haben
r exgeben, daß die Arbeiterlöhne des Reiches im allgemei

nen, ſelbſt in den größeren Städten, von Konjunkturinduſtrien
abgeſehen, die Lohnhöhe der in Privatdienſt ſtehenden Arbeiter
noch durchaus halten und in den mittleren und kleineren Städten
ſogar nicht unerheblich überſchreiten. Trotzdem werden für die

roße Mehrzahl der Beamten Erhöhungen von mehr als 50 vomDundert, in manchen Fällen ſogar mehr als 70 vom Hundert der
vor wenigen Tagen neu feſtgeſehten Geſamtbezüge und für die

Arbeiter ein Lohnzuſchlag von 4,30 Mk. für die Stunde, das iſt
ebenfalls eine Erhöhung von 49--739 vom Hundert der neuen Ge-
ſamtbezüge, gefordert.

Bei Bewilligung dieſer Forderung würde ſich der Geſamt-
mehranfwand des Reiches, der Länder und der Kommunen auf
50——60 Mill'arden Mark berechnen. Die Forderungen laſſen die
gebotene Rückſichtnahme auf die allgemeine Volkswirtſchaft, auf
andere Kreiſe der Bevölkerung, auf die Finanzlage des Reiches
und auf unſere auswärtige Lage vermiſſen.

Es iſt mir daher, wie ich ſchon eingangs erwähnt habe, nicht
möglich, ſie als Grundlage für neue Verhand
lungen anzuſehen. Selbſtverſtändlich verfolge ich, ent-
ſprechend der von der Reichsregierung ſtets eingenommenen Hal
tung und in Uebereinſtimmung mit den in der Entſchließung des
Reichstages vom 11. November 1921 niedergelegten Wünſchen,
ſtändig und aufmerkſam die wirtſchaftliche Lage der Beamten, Ar-
beiter und Angeſtellten des Reiches. Jch werde deshalb von mir
aus rechtzeitig die als möglich und angemeſſen erſcheinenden Vor
ſchläge machen und hierüber wit den Spitzenverbänden in Ver“ in
dung treten, wie ich andererſeits ſtets bereit bleibe, geeignete
Vorſchläge als Grundlage für Beſprechungen entgegenzunehmen.“

gez.: Hermes.
Wie die „Telegraphen-Union“ dazu erfährt, haben ſich die

Spitzenorganiſationen unter Führung des Deutſchen Beamten
bundes, die bereits geſtern vormittag getagt hatten, geſtern abend
in ſpäter Stunde noch einmal verſammelt, um zu dieſem Schrei
ben Stellung zu nehmen. Nach eingehenden Beratungen wurde
beſchloſſen, trotz dieſes ablehnenden Beſcheides an die Reichs
regierung erneut das Erſuchen zu richten, über
die nach wie vor unveränderten Forderungen in Ver-
handlungen zu treten

Geſchäſisſtelle verlin: Bernburger Str. 30.
Eigene Berliner Schriftleitnna. Verſoc u. Druck von Otto Thiele. Bal'e-* aale
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Die Pleite der Erfüllungspolitik
Unſer auswärtiger Miniſter

im Nebenamt
Von Graf Monts.

Das offizielle Organ einer Koalikions-Parkei, die
„Nationalliberale Korreſpondenz“, ſchrieb unlängſt:

„Wir haben einen Miniſter des Aeußern nur im
Nebenamt. Und wie ſehr im Nebenamt, das hat der augen
blickliche Mi. iſter des Auswärtigen nicht nur heut und
geſtern bewieſen. Es iſt der Reichskanzler. Schon das
Wort ſchmerzt, denn man denkt an Bismarck“. Weiter be-
klagt das Blatt, daß Briands unwahre Waſhingtoner Aus
führungen über Deutſchland und ſeine Wehrmacht uner-
widert blieben. Dieſe bewußten Jrreführungen der Kon
greßmitglieder konnten ſo in unheilvoller Weiſe ſich aus
wirken, ſie wurden von allen amerikaniſchen Blättern
reproduziert und drangen bis ins letzte Dorf der United
States.

Bei der geringen Kenntnis der Amerikaner von euro
päiſchen Verhältniſſen und Vorgängen ſteht die Aufklärung
über Kriegsſchuld und die ganze Kriegsfrage überhaupt
dort auf der tiefſten Stufe. Dieſe Sachlage kann dem Aus-
wärtigen Amt ebenſo wenig unbekannt ſein, wie die tradi
tionelle Sympathie der Amerikaner für Frankreich. Um ſo
mehr wäre eine ſofortige amtliche Widerlegung der unver-
ſchämten Lügen Briands Pflicht geweſen. Jn denkbar
feierlichſter Form mußte dieſe Entgegnung erfolgen, und
zwar am beſten in Geſtalt einer offiziellen Note an den Vor
ſitzenden des Kongreſſes, die die franzöſiſchen Fälſchungen
durch unwiderlegliche Ziffern ins rechte Licht ſetzte.

Deutſche Zeitungen ſtellen jetzt die Zahlen unſerer
und der franzöſiſchen Wehrmacht nebeneinander. Wir haben
100 000 Mann ohne ſchwere Artillerie, Luftſchiffe und
Gaskämpfer, ohne Tanks, Munitions- Fabriken und Feſtun-
gen. Ein dichtes Netz feindlicher Kontrollorgane überwacht,
engverknüpft mit bezahlten einheimiſchen Spionen und Ver
rätern, die ſtrikteſte Jnnehaltung der Verſailler Zwangs-
vorſchriften. Unſere kleine Armee hat keinen Generalſtab,
keine Reſerven. Eine Mobilmachung und Einberufung der
von Briand vorgegaukelten 7 Millionen Reſerven iſt ſchon
deshalb unmöglich, weil das ganze Ergänzungs- und Liſten-
n e alten Heeres und unſere Staats- Autorität zer
tört iſt.

Wie ſteht demgegenüber Frankreich? Neben einer
Friedens-Präſenz von 860000 Mann verfügt es über
18 Jahrgänge ausgebildeter weißer und 11 desgl. farbiger
Reſerven. Dahinter ſtehen noch 8 Jahrgänge Landwehr,
eine bis ins kleinſte vorbereitete Mobilmachungsmaſchine
und ungeheure Mengen modernſter Waffen und Geräte.

Jn engſter Fühlung mit der franzöſiſchen hält ſich die
belgiſche Armee, im Frieden 113 500, im Krieg 500 000
Mann ſtark; durch die Auguſtkonvention 1920 iſt ſie im
Falle eines Krieges Frankreich zur Verſügung und unter
ſeinen Oberbefehl geſtellt.

Jm Rücken Deutſchlands hat Frankreich die polntſche
Armee zur Diſpoſition mit einer etatsmäßigen Friedens-
ſtärke von 300 000, die zurzeit aber um 150 000 Mann über
ſchritten iſt. Dieſe Armee iſt mit allen modernen Kampf-
mitteln verſehen und wird von franzöſiſchen Offizieren ge-
führt und ausgebildet. Sie iſt durch die im Januar d. J.
ab geſchloſſene Militär-Konvention zum Eingreifen in
Dentſchland vervflichtet, ſobald dies von den Franzoſen ge
fordert wird. Ein ähnliches Verhältnis beſteht bezüglich
der Armee der Tſchechei mit 200000 Mann Friedens-
präſenz.

Das alles mußte ein deutſcher Reichskanzler und Mi-
niſter des Auswärtigen, wenn er den Namen eines ſolchen
verdienen will, den Ausführungen des windigen Franzoſen
ſofort entgegenhalten. Er mußle haarklein beweiſen, wie
es in Wirklichkeit um die europäiſche Gefahr beſtellt iſt,
und wie Frankreich Amerika und die ganze Welt be-
logen hat.

Daß dieſe Widerlequng nicht Schlag auf Schlag er
folgte, muß ich, ein ergrauter ehemaliger Diplomat, als den
denkbar ſchwerſten diplomatiſchen Fehler bezeichnen. Mit
der ſtereotypen Erklärung der „Erfüllung“ kommen wir
nicht weiter; ein Mann. der wie Wirth ſich ſo gänzlich
unfähig erwieſen hat, eine für Deutſchland beſonders gün-
ſtige Lage auszunützen. darf nicht lönger im „Nebenamt“
das vielleicht wichtigſte Reſſort verwalten. Fort mit
ihm, bevor er uns ganz und gar außervolitiſch zugrunde
richtet! Wie der eingangs bezogene Artikel der „National-
liberalen Korreſpondenz“. ſage auch ich: Man wird von
Scham und Wutt überwältigt über die Art, wie bei uns aus
wärtige Politik gemacht wird



Clonyd Georges „Plan“
Paris, 15. Dezember.

Das „Echo de Paris“ will in der Lage ſein, über den Plan
Oloyd Georges in der Reparationsfrage mitzute:len: Zur
endgültigen Regelung des Reparationsproblems ſolle die deutſche
Geldſchuld um die 22 v. H. vermindert werden, auf die England
nach dem Verteilungsſchema von Spa Anſpruch hat. Frankreich
werde 52 Prozent von allem Weiteren erhalten, was Deutſch
land in Geld oder in Sachlieferungen bezahle. Alle anderen
Gläubigerſtaaten hätten zuſammen nur Anrecht auf 26 Prozent
der deutſchen Reparationszahlungen. Nach dem „Echo de Paris
wird durch dieſen Plan Frankreich ein wirkliches Prio-
ritätsrecht zuerkannt. Aber von den etwa 68 Milliarder
Goldmark, die ihm als Anteil zukämen, müſſe Frankreich etwa
26 Milliarden Goldmarkobligationen der letzten Serie dazu ver
wenden, um bei England und Amerika die Kriegsſchulden zu be
gleichen. Der Plan Lloyd Georges beweiſe, daß es immer noch
von dem Gedanken beherrſcht ſei, eine Reparationsformel zu
finden, die Deutſchland freiwillig annehmen und ohne
Widerſtand ausführen würde, damit ſich die Vereinigten
Staaten freiwillig anſchließen, die an ihrem Entſchluß feſt
hielten, in Europa keine unmittelbare oder mittelbare Verant-
wortlichkeit zu übernehmen. Seine eigene Stellung gibt das
Blatt durch die Bemerkung zu erkennen, die Tendenz Llond
Georges beruhe auf Jlluſionen, Jlluſionen betreffs Deutſch
lands, Jlluſionen betreffs Amerikas.

Petit Pariſien ſchreibt im Hinblick auf die bevorſtehende
Anterredung zwiſchen Briand und Lloyd Ge-
orge Was verlangt Frantreich? Sicherheit, die ſich nicht auf
eine einfache Erklärung wie die im Uebereinkommen über den
Pazifiſchen Ozean noch auf einen in ſeinen Ausführungen un
genauen Garantievertrag verlaſſen kann wie den, der ſeinerzeit
wiſchen Frankreich, England und Amerika abgeſchloſſen werdenſitt Frankreich braucht einen ſoliden Pakt. Was verlangt

England? Die Wiederherſtellung wirtſchaftlicher Tätigkeit un
Europa. Er ſei übrigens der Anſicht, daß dies nur möglich ſei,
wenn Frankreich wieder das Vertrauen herſtelle und durch Herab-
ſetzung ſeiner Rüſtung beweiſe, daß es keinen Herrſchaftstraum
traäume, ähnlich dem, der unter den Schutz der engliſch- japaniſchen
Allianz Japan nach China geführt habe. Mit anderen Worten:
Frankreich brauche eine Allianz und England habe die Garantie
nötig, daß, ſo un wahrſcheinlich es auch ſei, evtl. mit dieſer Allianz
kein Mißbrauch getrieben werde. Nicht aus Haß gegen Deutſch
land, nicht aus imperialiſtiſchen Abſichten glaube Frankreich ein
ſtarkes Heer unterhalten zu müſſen. Wenn das britiſche Welt-
reich wirklich bereit ſei, ſich zur Aufrechterhaltung des Friedens
auf dem Feſtlande zu binden, ſo ſei es wahrſcheinlich, das man
mühelos eine Formel finden werde, um endgültig ſeine Bewir-
kungen zu beruhigen. Man werde alsdann auch ſehen, daß
r dem demokratiſchen Deutſchland dieand reichen werde und daß es ſich beiſpielsweiſe auch in Ge
meinſchaft mit England und Deutſchland für die Wiederaufrich
tung Rußlands intereſſieren werde, mit einem Wort: die Gelegen
heit biete ſich heute, dem Mißverſtändnis zwiſchen Frankreich und
England, das ſich ſeit dem Waffenſtillſtande verſchäürft habe und
das auch Europa beunruhige, ein Ende zu machen. Um es ver
ſchwinden zu laſſen, ſei eine Art allgemeiner Liquidierung uner-
läßlich. Dieſe müſſe die nächſte Zuſammenkunft von London
bringen, zum wenigſten aber vorbereiten. Die Verbeſſerung der
franzöſiſch- engliſchen Beziehungen ſei übrigens auch der beſte
Weg, der beide nach Waſhington zurückführen könne. Hughes
habe es Briand zu verſtehen gegeben, daß Europa nur Hilfe zuteil
werden würde, wenn Frankreich und England einig blieben.

Der „Chicago Tribune“ wird aus NewYork gemeldet,
daß man ſich in dortigen Finanzkreiſen immer noch mit dem
Plan einer Anleihe von einer Milliarde Dollars für
Deutſchland, die 50 Jahre laufen ſolle, beſchäftige, die durch
die deutſchen Zölle und die deutſche Induſtrie geſichert werden
ſolle. Die Einzelheiten dieſer Anleihe
haft“, doch r die intereſſierten Bankiers überzeugt, daß
dieſe Anleihe durch alle Völker garantiert werden müſſe und daß
der r Anteil ihres Ertrages nicht einem Lande allein zu
fließen dürfe.

Der Waſſhingtoner Korreſpondent der „Daily Mail“ warnt
vor allen Nachrichten, die dahingehen, daß die Vereinigten
Staaten den Alliierten ihre Schulden erlaſſen würden. Jn der
amerikaniſchen Senatskommiſſion, die das Geſetz über die Rück-

„Der Medderkoog“
42] Schleswig olſteinſcher Roman

von

Henriette von Meerheimb (Margarete Gräfin von Bünau)
„Vater, du glaubſt doch nicht
Graf Reventlow legte den Arm feſt um die erſchrocken

bor ihm zurückweichende Geſtalt der Tochter. „Jch hab's
ſchon lange gemerkt. Jch war nur zu ſchwach und zu mit
leidig. Das alte, kränkliche Geſchöpf dauerte mich. Aber
es gibt ein Mitleid, das mehr ſchadet als nützt. Sophie
muß aus dem Hauſe, und zwar heute noch, ehe Rantzau
kommt.“

„Aber Vater!“ t
„Hier im Hauſe iſt nicht gut ſein für einen entflohene

Gefangenen, ſolange ſie da iſt. Noch haben wir keinen
Frieden. Wer kann wiſſen, ob nicht, ſobald Rantzau ein
trifft, eine heimliche Botſchaft nach Fridericia geht, und
man uns von dort ein paar däniſche Halunken auf den
Hals ſchickt, um ihn wieder zu holen? Jch glaub's zwar
nicht, weil ſie kurz vor dem Waffenſtillſtand ſich nicht viel
um einen entlaufenen Gefangenen ſcheren werden, aber
möglich wär's doch, weil's gerade mein Haus iſt, in dem er
Zuflucht ſuchte. Mein Haus! Das iſt ihnen ein Dorn im
Auge, und wenn ſie mir was am Zeuge flicken können, ſo
tun ſie's nur zu gern. Nein ehe nicht Waffenſtillſtand
iſt, darf keiner wiſſen, daß Rantzau hier iſt. Siehſt du das
ein, Liſa?“

Aber wenn ich Tante Fiekchen bitte,„Gewiß. Vater.
verrät ſie ſicher nichts.“

„Und holt dabei heimlich deine Briefe unter dem Kopf-
kiſſen fort?“ lachte Graf Reventlow ſchacf auf. „Seien wir
nicht allzu vertrouensſelig, mein Kind!“

„Hätte ich dir nur lieber nichts daron geſagt, Vater.
Vielleicht tun wir Tante Fiekchen doch unrechti“

„Denke an die Briefgeſchichte mit Karin. Schon da
mals hätte ich Tante Sophie aus dem Hauſe weiſen ſollen.
Wer einmal unehrenhaft handelt, tut es immer wieder
Vas haſt du deiner Mutter geſagt wegen des vorbereiteten
Gaſtzimmers?“

„Jch ſagte, du glaubteſt, daß wir bald wieder Einauar-
ehren

ſeien noch „nebel-

Fe die Regierung zunächſt

riums fortgeſetzt.

in erſter Linie maßgebend ſein müſſen.

ſchrieben, lagen darauf.

der alliierten Schulden an Amerika berät, erklärt man,
die Waſhingtoner Konferenz zu

einem erfolgreichen Ende führen müſſe, ehe ſie an die Möglich-
keit denken dürfe, eine Weltwirtſchaftskonferenz einzuberufen.

Der revidierte Schießerlaß
Keine Parteiregierung in Preußen?

Preußiſcher Landtag
w. Berlin, 15. Dezember.

Der Landtag erledigte in ſeiner heutigen Sitzung zunächſt
den Entwurf zur Aenderung des Ruhrtalſperren-
geſetzes ohne Erörterung, ſowie den Geſetzentwurf über den
Hauſierhandel, wonach die Steuerſätze auf 800 bis 1009
Mark erhöht werden ſollen. Die Geſetzentwürfe betreffend die
Ablöſung von Rieallaſten und Zwangsauflöſung der Familien
güter und Hausvermögen werden ebenfalls ohne Erörterung
angenommen, ebenſo ein Ausſchußantrag, wonach ſofort 25 Mill.
Markt als Vorſchuß zum Ausbau des Königsberger Hafens ge
fordert werden.

Darauf wird die Etatsberatung beim Etat des Finanzminiſte

Nach kurzer Dbbatte wird hierauf der Haushalt der Zentral
genoſſenſchaftskaſſe, der Seehandlung, der Staatsſchuldenverwal
tung, des Finanz miniſteriums und der allgemeinen Finanzver
waltung bewilligt.

Es folgt der Haushalt für die Schutzpolizei in Verbindung
mit dem Haushalt für das Staatsminiſterium, die Oberrechnungs
kammer, den Landtag und dem Haushaltsgeſetz.

Abg. Dr. Mayer Oſtpreußen (Komm.) kritiſiert die große
Koalition und die Teilnahme der Mehrheitsſogialdemckraten an
einem Kabinett, in dem die Deutſche Volkspartei ſitze, und
wünſcht eine Regierung der Arbeiterpartei.

Abg. Leid (U. S.) fordert die Beſeitigung des Staatsrates,
der nach ſeiner Meinung überflüſſig ſei.

Abg. Dr. Meyer- Magdeburg (Dn.) fordert, daß bei der
Auswahl der Beamten Tüchtigkeit und fachliche Eignung

Gegen die Auf
hebung des Erlaſſes, wonach Kommuniſten von
Verwaltungsämtern ausgeſchloſſen ſein ſollten,
beſtänden ſchwerſte Bedenken. Wir wünſchen ſchleunige
Vorlegung des Geſetzes über die Neuregelung der Gemeinde

verwaltung. eAbg. Rabold (U. S.): Von Sparſamkeit kann man bei einem
Polizeietat von über zwei Milliarden Mark nicht reden. Die
großen Summen für Waffen- und Kampfmittel zeigen, daß die
Schutzpolizei nur Reichswehr Nummer 2 iſt. Die Hundertſchaft
zur beſonderen Verwendung darf nicht wieder in Polizei einge-
reiht werden.

Präſident Braun: Die Regierung iſt keine Parteiregierung,
ſondern eine Arbeitsgemeinſchaft verſchiedener Parteien, um dem
Wohl des Volkes zu dienen.

Miniſter des Jnnern Severing: Mißhandlungen durch
Polizeibeamte kommen auch unter der Regierung
Miniſter in Braunſchweig und Sachſen vor und Heines S ieß
erlaß ſtammt aus einer Zeit, wo politiſche Räuberbanden ihr
Weſen trieben. Alle Angehörigen der Hundertſchaft z. b. V. zu
entlaſſen, wäre ungerecht. Der Schießerlaß iſt revidiert und wird
morgen in der neuen Form bekannt gemacht. Die Reviſion wird
den Herren Kommuniſten nicht weit genug gehen, aber mehr kann
ich ihnen nicht entgegenkommen, da gerade jetzt Kommuniſten auf
organiſierte Schritte ausgehen, wie eine Broſchüre Plüttner be-
weiſt, die man bei einigen verhafteten Räubern gefunden hat. Die
Polizei kann ich nicht ſchutzlos dieſen organiſierten Räuberbanden
überlaſſen.

Abg. Geſchke (Komm.) verlangt Aufhebung der Genehmi-
gungsfriſt zu Schupoheiraten.

Abg. Metzenthin (Dſchn.) weiſt die Angriffe ouf die Schupo
zurück, deren Grundloſigkeit ſich im Unterſuchungsausſchuß und
aus dem Zetkinmaterial erwieſen habe.

Deutſchlands Ernährung in Gefahr!
Das Stickſtoff-Syndikat veröffentlicht folgenden

Notſchrei:
Die Landwirtſchaft iſt auf das höchſte beunruhigt wegen ihrer

ſchlechten Belieferung mit Stickſtoffdüngemitteln. Jn der Tat iſt
der Verſand von Düngeſtickſtoff ſeit Monaten äußerſt gering. Die
Urſache liegt ausſchließlich darin, daß den Wer-
ken die für den Abtransport nötigen Wagen
fehlen. Es ſind geſtellt worden von den im September ange-
forderten 15 700 Wagen nur 9000 57 Prozent, im Oktober an-
geforderten 14 500 Wagen nur 6500 45 Prozent, im November
angeforderten 19 000 Wagen nur 5500 29 Prozent.

„Gut. Deine Mutter mag wiſſen, daß ein Verwundeter
bei uns liegt. Aber wer das iſt, das ſoll ſie erſt erfahren,
wenn die Auswechſlung der Gefangenen dicht bevorſteht.
Du und ich und der alte Jenſen übernehmen die Pflege.“

„Mama wird es trotzdem merken, gerade weil wir es
ihr verbergen wollen.“

„Mit deiner Mutter werde ich ſchon fertig werden.
wenn erſt die Gehilfin aller dieſer Heimlichkeiten und
Spionagen fort iſt.“

„Wohin ſoll denn Tante Fiek-Liſa ſenkte den Kopf.
chen aber gehen, Vater?“

„Nach dem Medderkoog in Chriſtians alte Woh
nung.“ Zum erſten Male ſeit Monaten ſprach Graf Re
ventlow den Namen des Sohnes aus. „Dort iſt ſie iſoliert
genug, um keinen Schaden mehr anrichten zu können.
Vleib' nur hier, Liſa. Jch will die Tante allein ſprechen.“

Vorſatz und Ausführung ſtanden bei dem Grafen ſtets
auf einem Blatt. Wonige Minuten, nachdem er ſeiner
Tochter ſeinen Entſchluß ausgeſprochen hatte, klopfte er mit
hartem Finger an Tante Fiekchens Tür. „Jch bin's,
Sophie!“ rief er.

Fräulein von Webern fuhr erſchrocken auf, als ſie die
hohe Geſtalt des Schwagers ſo unerwartet in der Tür-
öftnung ſtehen ſah. Sie warf ſchnell ein Tuch über ihre
Arbeit.

Graf Reventlow ging mit raſchen Schritten bis vor den
Tiſch und zog das Tuch fort. Einige Blätter Papier, mit
einer kleinen, ſeltſamen Schrift in däniſcher Sprache, be

„Eine Geheimſchrift?“ fragte er ſpöttiſch. „Oder machſt
du im ſtillen Gedichte?“

Fräulein von Webern antwortete nicht. nach
innen gezogenen Lippen waren ganz weiß.

Graf Reventlow nickte ruhig vor ſich hin. „Sophie von
Webern! Siebenundzwanzig Jahre lang haſt du mein Brot
gegeſſen, unter dem Dach meines Hauſes geſchlafen und mich
dabei an jedem einzelnen dieſer Tage verraten und hinter

Jhre

gangen!“
Er ſprach die Worte weder zornig noch vorwurfsvoll,

aber mit ſo eiſiger Verachtung, daß ein Froſtſchauer die
kleine, verkümmerte Geſtalt vor ihm ſchüttelte.

„Du haſt damals Karins Brief geleſen, weil du hoffteſt,
eine intereſſante Neuigkeit zu erfahren und ſeit dem Aus

dat der Dezember bis fed
keine Beſſerung gebracht. Jm Gegenteil ſind für die leiſtungs-
fähigſten Werke vom l. bis 4. Dezember nur 14 Prozent und in
den letzten Tagen vom 5. bis 8. Dezember ſogar nur 2 bis 8 Pro
zent der angeforderten und notwendigen Wagen geſtellt worden,

Die Werke ſind mit Aufträgen überhäuft. Die Ware zu ihrer

Troh aller unſerer Bemühungen

Erledigung iſt vorhanden, ebenſo Entſpeicherungs- und Ablade-
einrichtungen. Jnsgeſamt warten 200000 Tonnen
ter r auf den Abtranspért,weitere 600000 Tonnen werden in ſtändig ſteil
gender Erzeugung noch bis Ende April herge-
ſt el t. Sollen die Mengen der Landwirtſchaft für die Frühjahrs-
beſtellung zugeführt und damit der deutſchen Volkéeernährung im
nöchſten Jahre nrttzbar gemacht werden, bedürfen die Werke von
jetzt ab einer regelmäßigen Geſtellung von mindeſtenz
460 Wagen zu l5 Tonnen täglich.

Unſere unzähligen Vorſtellungen bei allen maßgeblichen
Stellen um beſſere Wagengeſtellung waren bis jetzt nicht nur ver
geblich, die Eiſenbahn hat ſogar die Wagengeſtellung für Dünge
mittel mehrfach gänzlich geſperrt. Die Lage iſt ernſt. Wir
allein können die Verantwortung nicht mehr tragen. Sache der
verbrauchenden Landwirtſchaft, ja des geſamten deutſchen
Volkes muß es nunmehr ſein, ſich auch ihrerſeits mit allem

Nachdruck dafür einzuſetzen, daß die Eiſenbahn dieſe, im Verhält,
nis zum Geſamtverkehr, kleinen Mengen recht zeitig abfährt,

ur Frage der Zuckerverſorgung hat die Hauptverſammlung
des Verbandes Deutſcher Zuckerraffinerien einmütig feſtgeſtellt,
daß der überall auftretende große Zuckermangel in der Haupt-
ſoche auf die ganz ungenügende Stellung von
Eiſenbahnwagen für die Beförderung des bei den
Fabriken vorhandenen fertigen Zuckers nach dem Verbrauchsort
Kerrzrſarrte iſt. Bis Anfang Dezember konnten nur 38

rozent des von den Fabriken verkauften Verbrauchszuckerz
den Abnehmern zugeführt werden. Die Beſtände der Fabriken
mehren ſich von Tag zu Tag; am l. Dezember lagerten in den
Fabriken 122 Millionen Zentner verſandfähigen
e es. Es muß dringend ſchleunigſte Abhilfe verlangt
werden.

Auch der Unterſuchungsausſchuß des Wirtſchaftspolitiſchen
Ausſchuſſes des Reichswirtſchaftsrates hat anerkannt, daß die von
der Zuckerwirtſchaftsſtelle freigegebenen Zuckermengen aus
reichend ſind, um die Bedürfniſſe der Verbraucher voll be
friedigen zu können. Die Schwierigkeiten liegen in den Trans-
portverhältniſſen und in der Verteilung. Der Ausſchuß
hat in ſeiner geſtrigen Sitzung erneut das Reichsminifterium für
Ernährung und Landwirtſchaft erſucht, darauf hinzuwirken, daß
der Zuckerwirtſchaftsſtelle ein Beirat angegliedert wird, in dem
auch die Verbraucher vertreten ſein ſollen.
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Verhaftung kommuniſtiſcher Bankräuber
Berlin, 15. Dezember.

Der Kriminalpolizei iſt es geſtern gelungen, eine der
n Räuberbanden, deren Spezialität in Ueberfällen auf

ankgebäude, auch Bankbeamte und Geldtransporte beſtand zu
verhaften. Es konnte vorerſt allerdings nur ein
dieſer Banditen feſtgenommen werden.Zahl befindet ſich och in Freiheit.

führt die
kleiner Teil

Die weitaus größere
Die Verhafteten ſind über-

roßen Bankraubüberfälle auf die
Deubengt, Bank, auf die Zechenkaſſe Alwine, Brucdk-dorf bei Wage und am letzten Freitag den Raubüberfall auf

die Kaſſierer der Glasfabrik Siemens bei Dresden rer
übt zu haben. Bei der letzten Raubtat waren ihnen 223 000
in die Hände gefallen, durch die beiden anderen Ueberfälle hatten
ſie ſich ungefähr 550 000 M. verſchafft.

Nach dem Raubanfall auf die Kaſſierer der Glasfabrjk
flohen die Täter, wie der Polizei bekannt wurde, nach Berlin,
Und hier konnten ſechs der Räuber, fünf Männer und ein junges
Mädchen, verhaftet werden. Jn ihrem Beſitze fand man noch
96 000 M., die beſchlagnahmt wurden. Der Anführer der
Verhafteten iſt der berüchtigte Kommuniſt
Hölzel aus Koſchwitz bei Dresden. Seine Mitverhafteten ſind
die Kommuniſten Menzel, Reimann, Jahnke, Richter und
Fräulein Ebert. Letztere leiſtete für die Banditen Kurier
dienſte und hatte ferner die Aufgabe, ſich den Beamten der zur
Beraubung auserſehenen Betriebe zu nähern und ſie nach allem
auszufragen. Die Verhafteten geben ſämtlich an, augenblickſt
parteilos zu ſein, d. h. ſie ſeien aus der Kommuniſtiſchen Part
ausgetreten. Sie ſind in vollem Umfange geſtändig und geben
zu, daß ſie in Banden von 10 bis 15 Perſonen eingeteilt ſind,
die den Weiſungen der Zentrale zu folgen haben. Der Haupt
anführer iſt der ebenfalls ſehr berüchtigte Kommuniſt
Glättner, der bisher noch nicht gefaßt werden konnte. Unter
anführer der verhafteten Bande war Hölzel. Die verſchiede-
nen Banden haben annähernd 100 Raubüberfälle auf
dem Kerbholz. Die hier Verhafteten werden heute unter außer
ordentlichen Sicherheitsmaßnahmen nach Dresden überführt

und geſtändig,

bruch des Krieges vermittelſt du die Korreſpondenz zwiſchen
Chriſtian und meiner Frau, ſtöberſt in meinen und Liſas
Briefen umher, um den Dänen Wiſſenswertes mitzuteilen.
Spionin du! Kannſt du das leugnen?“

Graf Reventlow faßte den zerbrechlichen Arm des alten
DTämchens, ließ ihn aber gleich wieder fahren, denn Sophie
ſank lautlos in ihren Stuhl zurück. Jhre zitternden Knie
trugen ſie nicht mehr.

„Kannſt du das leugnen?“ wiederholte Graf Reventlow
mit ſtarker Stimme.

„Nein, Friedrich ich leugne nichts.““
„Sophie du wirſt heute noch mein Haus verlaſſen.
„Ja, Friedrich. Das mußte wohl ſo kommen. Du haſt

lange genug Geduld gehabt.“
Ein verächtlicher Zug legte ſich um ſeinen Mund. Dieſe

Ergebung vaßte zu der Rolle, in die ſie ſich ſo eingelebt haben
mochte, daß ſie keine andere mehr ſpielen konnte.

„Du haſt Luiſe ſtets aufgehetzt, hinter meinem Rücken
zu intrigieren,“ fuhr er heftiger werdend fort, „ſie zu allen
Heimlichkeiten verführt. Es iſt ja toll genug, daß ſich
dazu benützen ließ, aber ſchließlich gibt's für ſie wenigſtene
die Entſchuldigung, daß ſie ihrem Sohn dadurch zu nützen
hofſte. Aber was kannſt du für Milderungsgründe für
deine Handlungsweiſe anführen?“

„Keine, Friedrich.“
„Bei dir iſt es alſo wirklich nur Hang zum Lügen un

Jntrigieren, boshafte Rachſucht gegen uns Deutſche was?
Ein ſchluchzender Seufzer hob ihre Bruſt. „Das muß

wohl ſo ſein, wenn du es ſagſt, Friedrich!“
Jhre zitternden Hände fuhren mit heftigen, fahrigen

Bewequngen umher. Sie ſtieß gegen die rote Vaſe. Eines
der Papierblätter flatterte zu Boden.

Graf Reventlow bückte ſich und verſuchte, die merk
würdige Schrift zu entziffern. Aber es glückte ihm nicht.
Unmutig knänlte er das Papier zuſammen. „Pack deine
Koffer und was du ſonſt von Sachen und Möbeln mitbater
willſt. Sophiel!“ herrſchte er die Schwägerin an. „Jn dr
Stunden iſt ein Wagen für dich bereit!“

„Wo ſoll ich hin?“
„Nach dem Medderkoog. Chriſtians Wohnung iſt gut

im Stande und du kannſt dir das Mädchen, das dich hier
bedient hat, mitnehmen. Aber ich rate dir keine Heim
lichkeiten und Durchſtechereien mehr! Sonſt
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zur Pezentraliſation der
ſowjetruſſiſchen Jnduſtrie

Aus Riga wird geſchrieben
Mit der gleichen Haſt und tötenden Geſchäftigkeit, mit

welcher die Sowjetruſſen die Nationaliſierung der ruſſiſchen
Induſtrie durchführten, und das ganze Wirtſchaftsleben ver-
eblich in die zwei gigantiſchen Abteilungen Verbrauch und
brikation teilen wollten, wobei die Provinz oder die ober

en Gouvernementsbehörden nur die ausführenden Organe
der Zentralen in Moskau wurden, iſt die Zentraliſation auſ
gegeben worden, und Moskau gibt den einzelnen Wirtſchafts
zweigen im Lande eine unerwartete Selbſtändigkeit. Wohl
verſtanden bandelt es ſich hier nicht etwa um eine große Ent
nationaliſierung der fortgenommenen Betriebe. Jhren
menſchheitsbeglückenden „Traum haben die Kommuniſten
noch lange nicht ausgeträumt. Es handelt ſich hier aber um
den neuen Verſuch, die kommuniſierte, ſtaatlich gebliebene
Induſtrie, die die hauptſächlichſten Produktionsquellen des
Landes umfaßt, in neue Formen gegoſſen, zu jener Pro
duktionsfahigkeit zu erwecken, welche ihr bei der gänzlichen
Kommuniſierung des Landes dem einfachen geſunden
Menſchenverſtande nach nicht beſchieden ſein konnte. Dieſe
neuen Formen ſind die ſowfjetruſſiſchen Truſte.

Bei der Begabung des Ruſſen für alles Theoretiſche und
Neue greift er ſofort zur Nachahmung der neueſten Er
ſcheinung im weſteuropäiſchen Wirtſchaftsleben, den Werde

ng des einzelnen Produktes vom Rohſtoff an bis zumMttaſedrtet und Abtransvort und Vertrieb zu konzen
rieren, wie es etwa in Deutſchland in den Stinneskonzernen
zum Ausdruck kommt. Die bereits vorhandene ſowijet-
tuſſiſche Konzentration der Induſtrie läßt die Neueinteilung
leicht erſcheinen.

Daß die Durchführung der Neuorganiſation mit der
ſonſt in Sowjetrußland üblichen Uebereilung geſchieht, kann
allerdings nicht behauptet werden. Jm Gegenteil. Der
oberſte allruſſiſche Wirtſchaftsrat wird von allen Seiten an
gefeindet, weil er angeblich die Durchführung nicht ſchnell
und energiſch genug betreibt, und die von verſchiedenſten
Seiten eingereichten möglichen und unmöglichen Truſtie-
rungsprojekte ohne Folge gelaſſen habe. Dieſe Erſcheinung
iſt dahin zu verſtehen, daß die Zulaſſung der Privatwirtſchaft
in Sowjetrußland nur einen theoretiſchen Wert hat und
anch nur haben kann, weil das notwendige Privatkapital zur
Viederbelebung der einer Privatwirtſchaſt abzugebenden
rerrotteten Sowjetbetriebe einfach nicht vorhanden iſt. Wenn
ez auch vorhanden wäre, ſo ſind die politiſchen und wirtſchaft
lichen Verhältniſſe zu unſicher, als daß ſie das Riſiko einer
ſapitalanlage aufwiegen würden. Die neuen Truſte wer
den aber von der Sowietregierung finanziert. Die treiben-
den Kräfte im ſowjetruſſiſchen Wirtſchaftsleben, es ſind nicht
immer nur Kommuniſten, ſtreben nun aus verſtändlichen
Gründen, ſich durch Schaffung irgendeines Truſtes, der von
oben finanziert, auf kaufmänniſche Baſis geſtellt, ein gewiſſes
Maß Selöſtändigkeit Moskau gegenüber garantiert, eine
mehr oder minder einträgliche Exiſtenz zu ſchaffen, oft ſicher
auch nur die Möglichkeit zur Erlangung nackter Lebensmög-
lichkeit zu haben. Zu dieſer letzten Kategorie werden wohl
die früheren, in Rußland verbliebenen, über Bord ge
worfenen Jnduſtriellen und Kaufleute gerechnet n
müſſen. Dagegen befleißigt ſich die Sowjetregierung
noch Wiedereinführung der Geldwirtſchaft einer offenſicht
lichen Sparſamkeit. Ohne ſie würde die Finanzierung all
der neugegründeten Truſte, der vielen neuen Konſum-,
Prodnktiv, Handels- und Transvortgenoſſenſchaften den
Geldbedarf ins Unermeßliche vergrößern. Trotz der bereits
vorgenommenen Rednuzierung des Geldwertes durch Aus
gabe eines neuen Sowijetrubels, der gleich 10000 alter
Sowjetrubel ailt.

Immerhin macht die Durchführung des Truſtierungs
gedankens Fortſchritte. Allerdings läßt ſich noch kein
klares Vild der in Bildung begriffenen Truſte, wie etwa in
der Baumwollinduſtrie, in der Metallverarbeitung, ge
winnen. Sämtliche Veröffenklichungen der einzelnen ſowjet
ſiſchen Wirtſchaftler darüber ſind theoretiſch gebalten,
gehen ſtark auseinander, ziehen aber ſämtlich den Wechſel
auf eine beſſere Zukunft. Bei allen dieſen Veröffentlichungen
it immer die ſtille Hoffnung unverkennbar, daß vielleicht
igendeine ausländiſche Kapitaliſtengruppe ſich des betreffen-
den Wirtſchaftszweiges erbarmen, die Konzeſſion darauf
übernehmen und ſo die Sowjetleute der Schwierigkeit der
Truſtierung entheben werde. Ein halbwegs klares Bild von
der Abſicht der Sowjetregierung und der Durchführborkeit
des Truſtierungsgedankens ſcheint der ſtaatliche Truſt
Eeweroleß; (Nordwald) zu geben. Hier geht die Sowjet
regierung von der zwingenden Notwendigkeit aus, erſt mol
Ausfuhrobjeckte zu ſchaffen. um ihrer in Kürze unvermeidlich
änkretenden Zahlungsunfähigkeit im Auslande abzuhelfen.
kin Rückgreifen auf den Waldreichtum im Norden des euro-
päiſchen Rußland, aus dem ſchon vor dem Kriege ſoviel
aportiert wurde in dem ſich die Engländer 1919 während
der antibolſchewiſtiſchen Kämpfe nicht umſonſt feſtgeſetzt
jatten, lag am nächſten. Zudem ſcheint die Holzver
abeitungsinduſtrie um Archangelſk herum nicht ſo verrottet
ind herunkergewirtſchaftet zu ſein, wie die anderen ſowjet
ruſſiſchen Staatsbetriebe. Auf jeden Fall behauptete der
Lijepräſident des allruſſiſchen Wirtſchaftsrates im perſön

werden

hen Geſpräch, daß die Sowjetregierung oder der Truſt
Zeweroleß bald in der Lage ſein werde, größere Mengen
Rutholz über Archangelſk zu exportieren. Obwohl der Truſt
eiſt am Ende des Sommers gegründet iſt, habe er ſchon
36000 Standard Holz ausführen können und 25 beladene
dampfer wären noch im Oktober zum Auslaufen bereit ge
weſen. Nach dem wirtſchaftlichen Fiasko der Sowietregie-
rung ſei es ſchwer, allen ihren Ziffern unbedingten Glauben
zu ſchenken, ſeien ſie auch noch ſo galaubwürdig und liebens-
würdig vorgetragen. Um ſo mehr, wenn behauptet wird,

ß noch weitere 50 Dampfer dem e
würden. Dieſer Truſt, mit 100 Milliarden Sowäietrubel ge
nündet, ſoll die ganze Holzinduſtrie des Nordens umfaſſen.
Angefangen von den Holzfällerkommandos und Sägewerken
dis zu den eigenen Dampfern.

Truſt zugeteilt werden

Als Neuheit ſoll der Truſt
de chemiſche Bearbeitung des Holzes oder Gewinnung chemi
her Produkte daraus pflegen. Bei aller Reſerve den
bwjetruſſiſchen Wirtſchaftohoffnungen gettenüber ſcheint hier
doch vielleicht die Möglichkeit raſcheſter Erlangung von An
uhräqnidalenten vorhanden zu ſein.

Als Gegenſtück des Seweroleß hat die Sowijetregierung
unmehr einen weiteren Holztruſt. den Sapadoleß (Weſt-
dald) beſtätigt, der die Waldreichtümer Weißrußlands und
es Goupernements Homel ousbeuten und verwerten ſoll.

m

Kreistag des Saalkreiſes
Das Geplänkel um Neu-Ragoczy Der idealiſtiſche Land
rat Krippenpolitit Hundert Mark für eine Sitzung

Bei der Beſprechung der Siedlungsangelegenheiten und
Wohnungszuſchüſſe kam die erſte Erregung in die Sitzung. Die
ſonſt ſo friedlich-gönnerhafte Beſchauliſchkeit unſeres neuen Land
rats Erdmann geriet bedenklich ins Schwanken. „Reden Sie doch
nicht fortwährend mit anderen Leuten!“, rief er dem Kommu-
niſten Mödig zu, der aber gab die moraliſche Ohrfeige prompt
zurück: „Das ſind keine Leute! Das iſt mein Freund und Reichs
tagsabgeordneter!“ Nach langem Hin und Her wurde beſchloſſen,
eine Beratungeſtelle für Siedlungsſachen im Wohnungsamt zu
ſchaffen und für jede im Jahre 1022 fertiggeſtellte Wohnung, be
ſtehend aus wenigſtens drei Räumen, einen Zuſchuß von 10 000
Mark zu gewähren.

Punkt 13 der Tagesordnung „vBeſchlußfaſſung über Fort
führung der Jnſtandſetzungsarbeiten des Bades Neu-Ragoczy“
wird vorweggenommen, wohl in der Ahnung, daß es hier zu
hitzigen Auseinanderſetzungen kommen wird. Die Bauarbeiten
haben ſchon viel verſchlungen. Der Voranſchlag iſt auf 2 bis
3 Millionen Mark geſchätzt. Doch der Herr Landrat war opti-
miſtiſch. Er meinte: Wenn Deutſchland zugrunde geht, wird
auch aus NeuRagoczy nichts. Jch aber glaube, daß die Mark in
zehn Jahren wieder 50 Pfennig im Ausland wert ſein wird
(Lächeln auf der Rechten, Heiterkeit auf der Linken) und dann
können wir ja weiterbauen! Heute aber ſind Schulden zu ver
meiden. FJch bin Jdealiſt! (Nun wiſſen wir wenigſtens, wie der
neue Landrat ausſieht: Wenn er auch nicht „ideal“ iſt, ſo iſt er
doch wenigſtens Jdealiſt!) Die Kommuniſten nahmen Ver-
anlaſſung, bei dieſer Gelegenheit den „bürgerlichen“ Direktor
Patri perſönlich anzugreifen. Er hätte das Unternehmen nicht
übernehmen dürfen. Entweder kann er nichts oder er wollte
nicht. Was aber einmal angefangen iſt, muß fortgeſetzt werden.
Nur iſt eine Ueberwachungskommiſſion für die Tätigkeit Patris
erforderlich. Auf der bürgerlichen Seite beſtand die
Auffaſſung, daß wohl für die Kranken etwas geſchehen muß, der
koſtſpielige Ausbau des Bades einſtweilen einzuſtellen ſei, ſoweit
das ohne Schaden geſchehen kann. Die Angriffe auf Direktor
Patri wurden lebhaft zurückgewieſen. Wenn jemand ſchuld hat,
ſo iſt das zum großen Teil Landrat Thiele, der ſich um die
Leitung des Baues hätte kümmern müſſen. Direktor Patri
verteidigte ſich ſehr ſachlich. Die Bauleitung hat gar nicht in
den Händen des Wohlfahrtsamtes, ſondern in den Händen des
Kreisbauamtes, dem o auch die Verantwortung zufällt, ge
legen. Das Streiken, die Lohnforderungen, das teure Material
(zumal bei der Waſſerleitung) hat die Unzulänglichkeiten der
Ausführung des Planes gebracht. Kreismedizinalrat Dr. Hil
lenberg bat, bei der Bedeutung des Bades für die Allgemein

heit, doch zu verſuchen, die Mittel auch von der Allgemeinheit
aufbringen zu laſſen. Viele Kreiſe ſuchen heute ihre eigenen
Krankenheime zu gründen. Nachdem die Mehrzahl der Abgeord
neten ihre Anſicht über Neu-Ragoczy ausgeſprochen hatten, wird
beſchloſſen, die Arbeiten fortzuſetzen. Jedoch ſoll eine Kom
miſſion gewählt werden, die die Arbeiten beaufſichtigt und edas
Recht, Geld auszugeben, dem Kreisbauamt übertragen werden.
Die Kommiſſion beſteht aus vier Mitgliedern und dem Landrat.

Bei Punkt 1 4 wird beſchloſſen, daß ein Beitrag von 40 000
Mark zur Beſchaffung von Kohlen, Kleidung und Kartoffeln
für Altkriegsbeſchädigte, Kriegshinterbliebene, Friedensrenten
empfänger und für die Familien der politiſch Jnhaftierten ge-
währt wird. Zu Punkt 6 der Tagesordnung wurde be-
ſchloſſen, die Körgebühr für die Bullenkörung von 10 M. auf
25 M. zu erhöhen. Bei der Zuſammenſetzung der Amtsbezirke
Diemitz, Reideburg, Büſchdorf und der Gutsbezirke
Reideburg und Sagisdorf wird beſchloſſen, dem Vor
ſchlag des Kreiſes zuzuftimmen und ſich auch weiterhin an die
geſetzlichen Vorſchriften zu halten. Das gleiche Schickſal ereilte
den Amtsbezirk Lppin deſſen Vorſchlag, ſtatt vier, fünf Mit-
glieder zu entſenden, abgelehnt wird.

Bei der Wahl von Schiedsmännern für die Bezirke
Beeſenlaubiingen, Domnitz, Kirchedlau und
Petersberg und bei der Wahl eines Amtsvorſtehers
für den Amtsbezirk Rothenburg und eines Stellver-
treters von dem Amtsbezirk Osmünde hat man Gelegen-
heit, intereſſante Feſtſtellungen zu machen. Für ſämtliche Pöſt-
chen wurden die Geſinnungsgenoſſen der Herren Unabhängigen
und Kommuniſten gewählt und die Vorſchläge von bürgerlicher
Seite abgelehnt. Der Herr Landrat hielt es nicht für nötig,
einen Befähigungsnachweis zu verlangen. Er hielt es nicht für
nötig, vor einer einſeitig politiſchen Beſetzung der Stellen zu
warnen oder gar etwa auch einmal den Bürgerlichen ein Zuge-
ſtändnis machen zu laſſen. Wenn ſeine Genoſſen von der Linken
jemand vorſchlagen, wird es ſchon der richtige Mann ſein! Dafür
haben wir eben einen „unabhängigen“ Landrat.

Ein dringender Antrag war an die Tagesordnung angeflickt.
Es ſollte über die Erhöhung der Entſchädigung für
die Kreistagsmitglieder, Kreisausſchußmitglieder und der Kreis-
kommiſſion von 50 Mark auf 100 Mark beſchloſſen wer
den. Die bürgerliche Seite hatte die richtige Erkenntnis, daß
das Amt eines Kreisratsmitgliedes in erſter Linie ein Ehren
amt iſt, auf keinen Fall zu einer Verdienſtmöglichkeit ausge-
ſchlachtet werden darf. Sie verſagte deshalb ihre Zuſtimmung,

was freilich ohne Erfolg blieb. J-
Auch dieſer Truſt ſoll ausſchließlich auf die Aus uhr, auf den
Verkehr mit dem Ausland eingeſtellt werden. Hier will de
Sowijetregierung ſogar noch weiter gehen und dem Truſt
vollſtändige Freiheit im geſchäftlichen Verkehr mit dem Aus-
lande zugeſtehen. Dieſer Truſt ſoll das Recht erhalten, im
Auslande für eigene Rechnung Einkäufe an Maſchinen, wie
auch Lebensmitteln und ſonſtigem Bedarf ſeiner Arbeiter
und Angeſtellten zu machen und ſie mit ſeinen Holzliefe
rungen zu vezahlen oder auszugleichen. Ein gewiſſes Kon
trollrecht wird ſich allerdings das Außenhandelskommiſſariat
nicht nehmen laſſen. Da aber der Holzervort aus den weiß
ruſſiſchen Waldgebieten bisher die greifbarſten Erfolge ge
zeitigt hat er betrug 46 Prozent der geſamten ſowijet
ruſſiſchen Ausfuhr des laufenden Jahres ſo braucht man
dieſer Organiſation vielleicht nicht jeden Erfolg von vorn-
herein abzuſprechen.

Schwarzweißrot
Der Wwuſt der neuen Geſetze im Reſchstag

w. Berlin, 15. Dezember.
ntwurf über die vierte Ergänzung des Beſoldungsgeſehen re und dritter Leſung angenommen, ebenſo

die fünfte Ergänzung betreffend das Ortsklaſſenverzeichnis.
Bis zum 31. März 10922 ſoll eine Nachprüfung ſtattfinden. Das
deutſch-däniſche Abkommen wegen Ueberleitung der
Rechtspflege im nordſchleswigſchen Abtretungsgebiet wird in
allen drei Leſungen angenommen. Ein Antrag Bartz zum
Geſetz über die Aenderung der Tabakſteuer (Ermäßi
gung des Zolles), die Zölle überhaupt aufzuheben, wird gegen
die Stimmen der Kommuniſten abgelehnt und das Geſetz in
allen drei Leſungen angenommen. Das Geſetz über Wochenhilfe
und Wochenfürſorge paſſiert die erſte Leſung. Das Stillgeld wird
erhöht auf die Höhe des halben Krankengeldes, mindeſtens aber
auf die Höhe des für einen Liter Miſch zu zahlenden Betrags bis
zum Ablauf der zwölften Woche. Das Wochengeld iſt auf drei
Mark feſtgeſetzt. Die Anträge betreffend den Verkehr mit Kar-
toffeln und Getreide, Erhöhung der Mehlration auf 260 Gramm,
Sicherſtellung der Kartoffeln durch nmlageverfahren und Er-
höhung der Getreideumlage kat der Ausſchuß zu einem Geſetz
umgeſtaltet. Das nach unweſentlicher Debatte angenommene
Geſetz ſieht vor, daß die mit der Verteilung des Getreides be
traute Stelle einen Aufſichtsrat erhält, beſtehend aus einem
Direktor und 37 Mitgliedern, von denen je ſieben auf Reich und
Länder, Landwirtſchaft und Städte, ſechs auf die Arbeitnehmer,
vier auf die liefernden Landkreiſe und je drei auf die großgewerb-
lichen Unternehmungen ſowie auf die organiſierten Verbraucher
entfallen.

In der nun folgenden zweiten Leſung des Wochenhilfegeſetzes
bezeichnet ein Vertreter des Finan?miniſteriums die dem Reiche
allein durch die Milchpreiſe erwachſenden Koſten als unerträg-
lich hoch und das Geſetz als unannehmbar.

Abg. Frau Teuſch ſtellt einen Vermittlungsantrag, der ein
feſtes Stillgeld verlangt, anſtatt einer jeweiligen Anpaſſung an
tie Milchpreiſe. Jm weiteren Verlauf der Debatte bittet der
Reichsarbeitsminiſter, das Stillgeld feſt anzuſetzen. Er würde
zwar lieber dem Antrag Angnes entſprechend die Unterſtützungs-
grenze von 10 000 auf 15 000 Mark heraufſetzen, um möglichſt
vielen Wöchnerinnen helfen zu können. Die Abſtimmung über
den Antrag Teuſch, die ein fertes Stillgeld fordert, muß auf dem
Wege des Hammetlſprunges erfolgen. Sie ergibt mit 157 gegen
147 Stimmen Annahme des Antrages. Mit dieſer Aenderung
wird nun die Ausſchußfaſſung angenommen, ſodann das ganze
Geſetz in zweiter Leſung, wobei nech ein Antrag zur Annahme
kommt, die untere Grenze der Empfangsberechtigten von 10 000
auf 1 000 Mark zu erhöhen. Gegen die ſofortige dritte Leſung
exheht Frau Abg. Tenuſch Einſpruch.

Das Geſetz zur ſtärkeren Steuererfaffung der Valutagewinne
bei der Warengusfuhr wird nach kurzer Debatte angenommen.

Am Entwurf über die Pfändbarkeit von Gehaltsanſprüchen ſo
wie über die Abänderung der Verordnung über Lohnbeſchlag
nahme und Lohnpfändung ſchlägt der Ausſchuß Erhöhung der

Pfändungsgrenze bei Gehalts- wie bei Lohnempfängern auf
12 000 Mark vor. Die dritte Vorlage wird unter Ablehnung
aller weitergehenden Anträge in der Ausſchußfaſſung angenom-
men, auch in dritter Leſung. Der Entwurf über die Neurege-
lung der Zulagen bei der Unſallverſicherung wird dem Ausſchuß
überwieſen. Die Vorlage über Verlängerung des Kapitalflucht-
geſetzes wird den Ausſchußanträgen gemäß angenommen. Die
Beſprechung wegen Aufhebung der Verordnung des Reichspräſi-
denten wird mit Rückſicht auf die große Zahl der bereits gemelde-
ten Redner einſtweilen vertagt.

Präſident Loebe teilt mit, daß inzwiſchen ein deutſch
nationaler und volksparteilicher Antrag einge-
gangen ſei, der die Friſt zur Führung der ſchwarz-weißroten
Handelsflagge bis auf weiteres verlängern will. Die Abſtim-
mung darüber, ob dieſer Antrag morgen auf die Tagesordnung
kommen ſoll, ergibt die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes, da die
Linke ſich der Abſtimmung enthält.

Nächſte Sitzung Freitag nachmittag 2 Uhr.
Kleine Anfragen, kleine Vorlagen und Ausſchußberichte;Antrag auf Aufhebung der Verordnung des Reichspräſidenten und

Flaggenantrag Hergt-Streſemann.
Schluß 7 Uhr.

Reuer Antrag zum Einkommenſteueraeſetz
Berlin, 15. Dezember.

Jm Reichstagsausſchuß für Steuerfragen ſollte heute
der Abänderungsantrag arx-Emminger zum Ein-
kommenſteuergeſetz weiter beraten werden. Es entſtand
aber dadurch eine neue Situation, daß Abg. Emminger (Bayr.
Volkspartei) ſeinen Antrag zugunſten eines anderen vom Abg.
Keil (Soz.) eingebrachten Vorſchlages zur Bemeſſung der
Steuerſtaffeln zurückzog. Gleichzeitig lag ein von dem Abg.
Höhner (Zentr.) und Hartwig (Dnatl.) unterzeichneter Antrag
vor. Abg. Höhner begründete ſeine abweichende Stellungnahme
von dem Zentrumsantrag Marx-Emminger mit Wünſchen, die
aus Arbeitnehmerkreiſen der bürgerlichen Parteien hervor

etreten waren. Der Antrag Höhner fordert folgende Formu
ierung für F 21:

Die Einkommenſteuer beträgt für die erſten ange
fangenen oder vollen 40000 Mark des ſteuer-
baren Einkommens zehn vom Hundert,

weitere 10 000 Mark 15 v. H.,
weitere 10 000 Mark 20 v.
weitere 40 000 Mark 25 v
weitere 100 000 Mark 30 v.
weitere 100 000 Mark 35 v.
weitere 100 000 Mark 40 v
weitere 200 000 Mark 45 v

ür weitere 200 000 Mark 50 v
ür weitere 200 000 Mark 55 v.
ür die weiteren Beträge 60 v.

Der Antrag Keil (Soz.) will die niederen Stufen
chwächer und die höheren Stufen ſtärker er
aſſen. Danach ſoll die Einkommenſteuer betragen

für die erſten 50 000 Mark 10 v. H.,
für weitere 75 000 Mark 15
für weitere 100 000 Mark
für weitere 150 000 Mark 25
für weitere 200 000 Mark 30
für weitere 300 000 Mark 35
für weitere 400 000 Mark 40
für weitere 600 000 Mark 45
für weitere 800 000 Mark 50 v.
für weitere eine Million Mark 55 v. H.
für weitere Beträge 30 v. H.

Außer dieſen Anträgen wurde von den Pohl
e

u

25

a

mann und Dr. Fiſcher (Dem.) gefordert, daß die Regierung
erſuchen ſei, eine Berechnung dorzulegen, darlegt, wel
prozentualen Steuerſätze des Einkommenſteuergeſekes vom
29. März 1920 für die verſchiedenen Einkommenſtufen in Be
tracht kämen, wenn die gegenwärtige innere Geldentwertung und
die innere Geldentwertung zur Zeit des Jnkrafttret n de4 Ve
ſetzes vom 29. März 10920 berückſichtigt wird.



Halle, 16. Dezember.

Verkehrs wirtſchaftliche Anordnungen
Die während des Krieges von militäriſchen Stellen erlaſſenen

und vom Reichsamt für wirtſchaftliche Demobilmachung im Feb-
ruar 1919 aufrechterhaltenen Anordnungen werden zum Teil auf
gehoben. Für den Eiſenbahnvertehr bleiben nachſtehende Anord
nungen noch in Kraft:

1. das Verbot falſcher Angaben bezüglich der Bezeichnung des
Abſenderes, der Art der Menge und des Gewichts des Gutes, des
Empfängers und der Verwendung des Gutes gegenüber Militär
und Eiſenbahnbehörden, ganz gleich, ob ſie im Frachtbrief, auf
eng ichteitevgrdrucken oder dergleichen oder mundlich gemacht
werden;

2. das Verbot, Wagen, die von der Eiſenbahnverwaltung zur
Seförderung beſtimmter dringend benötigter Güter bevorzugt ge
ſtellt werden, zu anderweitigen Zwecken zu verwenden und Wa
gen, die bei den Verkehrstreibenden beladen eingegangen ſind,

Entladung ohne Einverſtändnis der Eiſenbahn wieder zu
en;

8. das Verbot, die zur Entladung beſtimmten Eiſenbahnwagen
über die Ladefriſt hinaus unentladen ſtehen zu laſſen;

4. das Gebot, auf Verlangen der Eiſenbahnvrerwaltung Eiſen
wagen auch an Sonn und Feiertagen zu be und entladen

ſowie die Verpflichtung der Angeſtellten und Arbeiter der zur Be
und Entladung angehaltenen Betriebe, auf deren Erfordern an
Sonn und Feiertagen zu arbeiten

5. das Gebot für Jnhaber kaufmänniſcher Firmen, dafür
Sorge zu tragen, daß Benachrichtigungen über Beladen und Ent-
laden der Eiſenbahnwagen auch an Sonn und Feiertagen zu
ihrer Kenntnis kommen;

6. die Ermächtigung der Eiſenbahnverwaltung, bei Ueber-
ſchreitung der Entladefriſt die Güter auf Koſten der Empfänger
nach Maßgabe der von der Eiſenbahnverwaltung aufzuſtellenden
Berechnung zwangsweiſe zu entladen und zuzuführen.

Das Weihnachtsmärchen im Stadttheater
„Dornröschen“,

Sie waren dankbare und aufmerkſame Zuſchauer, alle die
einen Buben und Mädchen, die ſich geſtern nachmittag in Ve

der guten Mutti und Tante, des guten Onkels oder
ati pünktlich im Stadttheater eingefunden hatten, um ſich das
chöne Märchen vom Dornröschen anzuſchauen. Der Onkel
Ludwig (Herr Hartwig) brauchte ihnen eigentlich das Märchen
gar nicht erſt vorzuerzählen. Sie kannten es ja alle ſchon lange
und vielleicht noch viel ſchöner von der Mutti oder Großmutti
her. Und der Onkel Ludwig brauchte ſie eigentlich auch gar
nicht zu ermahnen, immer hübſch brav zu ſein. O, wenn es ſo
was Schönes und Luſtiges zu ſehen gibt wie geſtern nach-
mittag, da ſind unſere Kleinen von ſelbſt artig und folgſam. Und
der Onkel Ludwig brauchte ſie auch gar nicht zu fragen, ob es
ihnen gefallen habe. Er konnte wahrſcheinlich von der Bühne
aus die glänzenden Kinderaugen, die vor Freude und Aufregung
ger.teten Bäckchen der Kleinen nicht ſehen. Er hätte ſonſt beſtimmt
nicht gefragt.

Es war aber auch wunderhübſch. Allein das ſchöne Prin
zeßchen mit dem Goldhaar und dem feinen roten Röckchen! Und
luſtig war es! Wie lachten die Kleinen über den dicken Meiſter
Koch, über die dumme Trine und über den neckiſchen Küchen
brben. Das Prinzeßchen und den Küchenbuben hätte Klein-
Elschen und Bubi am liebſten ſelbſt geſpielt oder mit nach Haus ge
nommen. Und was für eine feine Puppe Dornröschen hatte!
Genau ſo eine hat ſich Kätchen beim Weihnachtsmann beſtell!.
Nur ein kleines Mädchen hat geweint. Als nämlich die böſe Fee
arſchien. Aber dann haben ſie alle wieder gelacht, als der König.
der Meiſter Koch, der Küchenjunge und die dumme Trine die
böſe Fee ſuchen gingen.

Ja, ſie können erzählen, alle die kleinen Buben und
Mädels, die geſtern nachmittag im Theater waren. Und wenn
Brüderchen und Schweſterchen daheim oder Nachbars Hans und
Nachbars Gretchen artig ſind, dann dürfen ſie auch einmal zum
Dornröschen. Onkel Ludwig hat's geſagt heim.

Herzliche Weihnachtsbitte! Den Kindern der Flüchtlinge
und Vertriebenen aus dem deutſchen Oſten, dem jetzigen Polen,
will der Verein heimattreuer deutſcher Oſtmärker eine Weih-
nachtsfeier bereiten. Nur wenige kennen die Not jener, die
ihres Deutſchtums wegen die einſt blühende Oſtmark verlaſſen
mußten. Faſt alle haben ihre Erſparniſſe verloren, die ihnen vom
Reich nicht erſetzt werden. Viele ſind eines Teiles ihrer Habe
verluſtig gegangen und leben hier in bedrängten Verhältniſſen.
Um den Kindern dieſer Flüchtlinge in der neuen Heimat ein
deutſches Weihnachtsfeſt bereiten zu können, bittet der genannte
Verein herzlichſt um Ueberlaſſung geeigneter Geſchenkartikel oder
Geldſpenden. Da es ſich um etwa 200 meiſt ſchulpflichtige Kinder
handelt, ſind kleine Gebrauchsgegenſtände. Schulartikel, Bücher
uſw. beſonders erwünſcht. Freundliche Spenden nimmt entgegen
oder holt auf Wunſch ab Franz Brynhch, Harz 21.

Notgeld- Ecke
Das Freyburger Edelackergeld. Die Freyburger a. d. U.

wiſſen, daß Notgeld heute nur noch in genügenden Mengen ab-
geſetzt werden kann, wenn es einwandfrei künſtleriſch iſt und vor

ildlich aus der Geſchichte der Heimat ſchöpft. Sie holten ſich
darum einen Künſtler, der bereits für eine andere Stadt wert-
volles, ja geradezu aufſehenerregend wertvolles, geſchaffen batte:
Walter Hege aus Naumburg. Er ſchnitt ihnen in ſeiner
launigen Art mit der Schere Bilder von der Sage vom Edelacker
und gab auch der Wertſeite ein wahrhaft anſprechendes Bild der
hohen Neuenburg. Sammler, die die Naumburger Huſſitenſerie
beſitzen, werden ſich um dieſe Arbeit des Künſtlers reißen.

Das Nöſchenröder Notgeld, das aus ſechs verſchiedenen
Schnitten und Verſen beſteht, und Wertſeiten in dreifarbiger
Ausführung hat, iſt nur bei der Firma Friedrich Brünning,
Wernigerode, Mühlental 25, zu beziehen. Das muß für
Sammler ausdrücklich bemerkt werden, weil die Gemeinde
Nöſchenrode kein Notgeld mehr verſendet. Das Notgeld von
Nöſchenrode iſt ſo launig und ſo prächtig bergeſtellt, daß man
ſchon, ohne Notgeldſammler zu ſein, ſeine Freude daran haben
kann. Sagt doch zum Beiſpiel ein Fünfzigpfennigſchein: „Dei
Ooltſche, dei deiht Alles doch, haalt Holt und melkt de Zicken an
Dae, und et Abends noch, mott ſei Papiergeld flicken.“

Stadt Remda in Thüringen. Kein geringerer als der Würz-
burger Maler Schieſtl hat der Stadt Remda Thüringen) Not-
eldſcheine zu zwanzig, dreißig und fünfzig Pfennig geſchaffen,
ie das neue und das alte Remda zeigen und an die Sage des

Grafen von Gleichen mit ſeinen beiden Frauen erinnern (50-
Pfennigſchein). Die Ausfſihrung iſt muſtergültig. Bemerkt ſei
noch, daß das Remdaer Ratbaus, das der Zwanziapfennigſchein
zeigt, auch im Buche „Die ſchöne deutſche Stadt“
Ferner ſieht man auf dieſem Schein die „Pilenten“, die nach einer
Sage bei der Thüringer Sintflut auf dem hochgeſegenen Markt
der Stadt Remda herumgeſchwon nen ſein ſollen. Die Stadt gibt
die Notgeldſcheine ſelber aus.

Horn (Lippe), die Amtisgemeinde, nicht die Stadt, die
im Teutoburger Wald die ſchönſten Teile umfaßt, gibt auf ſeinem
Notgeld die Mahnung aus: Deutſche ſeid einig. Die relief-
artige Wirkung der Scheine, die den Sieg der Germanen über

verherrlichen. haben künſtleriſchen Wert

abgebildet iſt.

Die frühere Stadtverwaltung Neukölln hatte im
Jahre 1916 ein Kohlen vorkommen auf dem
Luckau gelegenen Rittergut Bornsdorf erworben. Man plante
damit die Verſorgung der Bevölkerung Neuköllns mit Kohlen. Wie
ein Berliner Blatt berichtet, hat ſich auch dieſer Plan wie ſo viele
kommunalpolitiſche Projekte als ein Fehlſchlag erwieſen. Das
Geſchäft wuchs ſich immer weiter aus, man mußte drei Ritter-
güter erwerben, eine zehn Kilometer lange Bahn von Bornsdorf
nach Luckau bauen und eine größere Zahl von Arbeiterhäuſern
errichten. Ferner wurde der Erwerb von zwei Ziegeleien nötig.
Nun hätte man auch noch eine Brikettfabrik erbauen müſſen, die
aber ſchon im Anfang vorigen Jahres den Betrag von 25 bis 30
Millionen erforderte. Das Kapital dazu war nicht vor
handen und konnte auch von der Berliner Stadtgemeinde nicht
zur Verfügung geſtellt werden. Andererſeits erfuhr der Abſatz
ron Rohbraunkohle ſeit April dieſes Jahres einen derartigen
Rückgang, daß es nicht möglich war, das Werk rentabel zu
geſtalten. Nachdem bisher in das Werk nicht weniger als 28,2
Millionen hineingeſteckt worden ſind, empfiehlt der Berliner
Magiſtrat der Stadtverordnetenverſammlung jetzt, das Kohlen
werk zum Preiſe von 30 Millionen an einen Herrn Waltking
zu verkaufen.

Der Berliner Stadtverordnetenver ſammlung wird kaum
etwas anderes übrjg bleiben, als dieſem Antrag zuzuſtimmen.
Aeußerlich betrachtet, kommt Berlin dabei noch mit einem blauen
Auge davon. Berückſichtigt man aber den Rückgang der Valuta in
der Zwiſchenzeit, dann wird man nicht zweifeln können, daß die
Gemeinde bei dieſem Kommunaliſierungsprojekt viele Millionen
zugeſetzt hat. Jrgend einen Nutzen für die Kohlenverſorgung
Neuköllns hat Bornsdorf nicht gebracht.

landwirtschaft
x Die Ausführung von Kaliſalzanalyſen iſt gemäß einer

Bekanntmachung des Reichskalirates für unſere Umgegend ge
ftattet: der Agrikulturchemiſchen Kontrollſtation der Landwirt
ſchaftskammer für die Provinz Sachſen in Halle, der Sächſiſchen
land wirtſchaftlichen Verſuchsſtation in Leipzig-Möckern, der
Agrikulturchemiſchen Abteilung der Landwirtſchaftlichen Ver
ſuchsſtatien an der Univerſität Jenga, der Anhaltiſchen Verſuchs-
ſtation in Bernburg, der Landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation
der Landwirtſchaftskammer Braunſchweig, den Handels
chemikern Dr. phil. Max Koſſack, Dr. Max Lehmann und
Dr. Albert Thiele in Magdeburg, Profeſſor Dr. Eduard Freiſe,
Dr. Werner Freiſe, Dr. Ferdinand v. Morgenſtern und Dr. W.
Roſſée in Braunſchweig.

Maul- und Klauenſeuche.
iſt neuerdings wieder verſeucht.

industrie
ss, Aktiengeſellſchaft Lanchhammer in Rieſa. (Eigener

Drahibericht.) Die G.-V. ſetzte die Dividende auf
20 Prozent feſt und genehmigte die Beteiligung an das
Stahlwerk Henningsdorf bei Berlin. Nach Mitteilung der Ver-
waltung iſt das Werk anhaltend gut beſchäftigt.

ss. Metallwarenfabrik vorm. H. Wißner, A.-G., in Mehlis
in Thür. (Eigener Drahtbericht.) Die Generalver-
ſammlung genehmigte ohne Erörterung die Vorſchläge der Ver-
waltung, wodurch eine Geſamtdividende von 60 Prozent
zur Ausſchüttung gelangt. Nach Mitteilung der Verwaltung iſt
das Unternehmen gut beſchäftigt.

Kaopolin- und Tonwerke A.-G., Leipzig. Die Geſellſchaft
hat ihren Sitz nach Korbitz bei Meißen verlegt.

Rauchwaren-Zurichterei und Färberei A.G. vorm. Louis
Walter Nachf, Markranſtädt. Die ao. G.-V. genehmigte die
Kapitalserhöhung um 8 auf 12 Mill. M. 1 Mill. M. davon wird
als V.-A. mit 11fachem Stimmrecht und 4 Proz. Dividende aus-
gegeben. Die VA. ſollen zur Abwehr einer in und auslän-
diſchen Ueberfremdung dienen. Der Geſchäftsgang wurde als
günſtig bezeichnet.

Zuckerraffinerie Genthin A.-G. Das Werk iſt wegen
Kohlenmangels ſtillgelegt. Es beſteht die Gefahr,
daß die lagernden Rüben verderben.

Handel und Verkehr
PP. Die hohen Holzpreiſe. Auf einer Holzauktion in

Tautenburg wurden am Dienstag, den 13. Dez. 1921 fol-
gende Preiſe erzielt: Der Raummeter hartes Brennholz 235 Mk.
der Raummeter weiches Brennholz 100 Mk.; kiefernes und fich
tenes Brennholz (Stöcke) etwa 90 Mk. der Feſtmeter Eiche (Nutz-
holz) Höchſtpreis 1400 Mk. Feſtmeter Fichten- und Kiefern-
ſtämme, Durchmeſſer 16 bis 20 Zentimeter 1100 Mk. Fichte (Nutz-
holz) Durchmeſſer 12-—15 Zentimeter, 600--700 Mk. Die Preiſe
verſtehen ſich alle ab Wald. Die Kaufluſt war angeſichts der
außerordentlich hohen Preiſe ſchwach.

dd. Die deutſche Konkurrenz in der Schweiz. Auf Grund von
Nachrichten aus der Schweiz, denen zufolge die Hafer- und
Gerſtenmüller der Schweiz an den Bundesrat das Geſuch gerichtet
haben, die Einfuhr von Hafer- und Gerſtenproduk-
ten zu ſperren, weil ſie die deutſche Konkurrenz nicht aus
halten könnten, die zu wahren Schleuderpreiſen ihre Produkte ins
Ausland werfe, richtet die ſozialdemokratiſche Fraktion die An-
frage an die Reichsregierung, was ſie zu tun gedenke, um jede
Verſchleuderung von Volksnahrungsmitteln nach dem Auslande
zu verhindern.

w. Herabſetzung des Margarinepreiſes. Auf Vorſchlag der
Preiskommiſſion Margarineverbandes ſind die Preiſe
weiter herabgeſetzt worden. Sie ſtellen ſich für Waren, die
vom 14. Dezember ab vom Lager geliefext werden für die ver-
ſchiedenen Sorten auf 21 Mark bis 27 Mark. Dieſe Preiſe ſind
Kleinhandelspreiſe für geſalzene Ware, zu denen noch die üblichen
Handelszuſchläge kommen.

Schiffsverkehr auf der Saale. Mitgeteilt von der Rhede-
rei der Saale-Schiffer, Akt.-Geſ., Halle (Saale). Angekommen am
14. Dezember 1921: Kahn Nr. 612, Sr. O. Jahn, von Hamburg;
Eildampfer „Wettin“ mit Stückgut von Hamburg.

Geldmarkt und Banken
Vom rheiniſch-weſtfäl ſchen Wertpapiermarkt

Mitteilungen des Bankhauſes Gebrüder Stern, Dortmund.)
Die Wertpapiermärkte haben eine kritiſche Woche hinter

ſich. Kaum hatte ſich nach dem ſchwarzen Donnerstag der Vor-
woche eine Beruhigung eingeſtellt, als durch den Zuſammen-
bruch der Pfälziſchen Bank eine neue Panikſtim-
mung in die Börſe hineingetragen wurde. Das Privatpubli
kum glaubte in dieſem unerhörten Vorfall Symptome einer
allgemeinen Kriſe erblicken zu müſſen und ging, erſchreckt und
mißtrauiſch geworden, dazu über, ſeine Wertpapierbeſtände wahl-
los an den Markt zu werfen, und da es naturgemaß in dieſem
Augenblick an Käufern fehlte, erreichten die Kursrückgänge
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Volkswirtschaftlicher Teil
Ausmaße, für die eine ſachliche Berechtigung in dieſem Umfange
keineswegs vorhanden war und die man als ſtark übertrieben
bezeichnen mutz. Die ungunſtige Verfaſſung des Marktes wurde
durch Z3wangsverkaufe noch weſjentuch verſchärft. Erſt
gegen Ende der Berichtswoche fanden die Markte einen Rückhhan
an Meinungskäufen der Unterneymung, die ſowohl im Hinbüg
auf die niedrigen Kurſe, als auch infolge der ſchwacheren Mart-
notierungen vorgenommen wurden. Die anfaänglich recht opii,
miſtiſche Auffaſſung des Standes der Reparationsverhandlungen
ift bei Berichtsabgang einer ſkeptiſcheren BVeurteilung gewichen
da die Zugeſtändniſſe der Entente anſcheinend mit ſchwerer
Opfern errauft werden müſſen.

Was Einzelheiten des Verkehrs anbelangt, ſo war der
Kohlenkuxenmarkt heftigen Schwankungen unterworfen
Schwere Werte wurden vorübergehend um etwa 100 000 Hit
heruntergedrückt, vermochten ſich jedoch im weiteren Verlaufe um
die Hälfte zu erholen. Beträchtliche Einbußen erlitten Diergardt
um etwa o9 000 Mt., Wilhermine Meviſſen um etwa 12 600
Lothringen und AdlerBergbau Aktien um etwa 200 Proz. D.
ſonſt hierher gehörigen mittleren und Keineren Werte verkorer
etwa 5 000 Mt.

Am Brauntohlenmarkte waren, abgeſehen von ſtar
felt Schwantungen, nennenswerte Veranderungen nicht feſtsu
tellen.

Dem Kalimarkte ſtrömte von allen Seiten Material zu
für das ſelbſt bei ſtarkrückgangigen Kurſen zunachſt nur ermge
Aufnahmeneigung beſtand. Erſt an der Montagsbörſe gewans
inſolge umſangreicher Kaufe der Unternehmung eine freundlichere
gehe die Overhand und fuhrte zu anſehmichen Kurser,

olungen.
Was die Lage der Kaliindufſtrie anbelangt, ſo kann

die große Nachfrage nach Salzen und Fabrikaten infolge ſtarken
Wagenmangels zurzeit nicht ganz befriedigt werden. Die
Gewinnergebniſſe, werden jedoch durch das flotte Auslandsgeſchatt
günſtig beeinflußt. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß in den
nächſten Wochen Erklärungen von beſonderen Aus ſchüttungen
dem Markte neue Anregungen bieten werden. Bemerkenswertes
Intereſſe war in der Berichtswoche in Glückauf Sonders-
hauſen zu verzeichnen, die bei großen Käufen von ihrem Tief-
ſtand ſich um etwa 20000 Pet. erholten. Durch feſte Haltung
zeichneten ſich ferner die Werte der Wilhelm Sauer Gruppe aus
Dagegen lagen die Gumpelwerte im Angebot auf die Nachricht
hin, daß vorläufig die Verhandlungen mit dem Weſteregeln-Kon-
zern als geſcheitert anzuſehen ſeien. Kaliaktien unterlagen ſchar
fem Kursdruck und verloren vorübergehend eiwa 100-- 150 Proz.

Bei Abgang des Berichtes war auf allen Marktgebieten in
Zuſammenhang mit den anziehenden Deviſenkurſen eine kräftige
Befeſtigung zu erkennen. Der Markt der Freiver-
kehrswerte folgte der rückläufigen Bewegung der großen
Vörſen und ging zeitweiſe ſogar darüber hinaus. Auch hier ſtellte
ſich auf Grund des niedrigen Preisſtandes größere Nachfrage ein
die jedoch mangels verfügbaren Materials nur in geringem Um
fange Befriedigung fand.

d

Halleſche Handelsbank A.G. Das Inſtitut übernimm
demnächſt die Gewerbebank Halle und erhöht ſein Aktienkapitel
wahrſcheinlich um 3 Mill. M.

Die Prägungstätigkeit. Es wurden geprägt im November
für 1300 023,50 M. eiſerne Fünfpfennigſtücke, für 3 6709 255,00

Mark Zehnpfennigſtücke aus Zink, für 12 690 897,50 M. Fünfßzig
pfennigſtücke aus Aluminium.

Börsenberichte
Produktnbreicht. Infolge der leichten Befeſti ung der Deviſenpreiſe waren auch am Getreidemarkt die Jreiſe höher gehalter,

Das Geſchäft blieb aber ſehr ſtill. Die Kaufluſt für Weizen
wird durch die täglich zunehmenden Schwierigkeiten des Mehlumſatzes erhöht. Zur Roggen beſtand für Umlagezwecke etwa

Jntereſſe. Für Hafer und Gerſte hat ſich bei etwas höheren
Forderungen nicht viel geändert. Mais iſt in naher Ware knapy
und gut gefragt, während ſpätere Sichten weniger begehrt ſind
Raps, Hülſenfrüchte, Oelkuchen und andere Futtermittel hatten
ſehr ſtilles Geſchäft. Am 24. und 27. Dezember findet kein
Produktenverkehr ſtatt.

Berliner Produktenmarktpreise.
Perlin, 13. Dezember

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab dtatlou
Weizen, märk. 334--337. still. pomm.
Roggen. märk. 267--270, pomm. chlesischer fen

westpreub. 260--262.
Wintergerste Sommergerste 345--353, tetig.Hafer. märk. 26266, fest, pomm. westpr.
Mais. 9 Plata ohne Prov.-Ang., Jan. März 2688-270

ruhig.
Weizenmehl, 8950--980, feinstes darüber, still. Roggenmeb

650--710, still (je 2 Z.
Weizenkleie 185- 190, Roggenkleie 190, etwas lebhafter.
Raps 600-610. ruhig. LeinsaatVictorigerbsen Lupinen, blaue 210-22Kleine Speiseerbsen 30-310 Lupinen. gelbe
Euttererbsen S Rapekuchen 25Peluscoken S LeinkuchenWicken e Serradella 330850Arkerbohnen l TrockenschnitzelNichtamtliehe Raubfutter-Notierungen Grobßhandelspreise
Weizen und Koggenstroh drahtgepreßt 33-86.
Haferstroh drahtgepreßt 44-47, Stroh seilgebündelt
Langstroh seilgebündelt 20--33,Wiesenheu., gnt, gesund und trocken, 107-115 gesund anö

trocken (Nachmahd) 93-102. Kleeheu 130 140

Devisen-Notierungen Berlin, 15. Derember.
Gelu Briet Gela grietAmstd.-Rottd. 6643.35 6656.65 Paris 55Brüss.-Antwerp. 148.55 1411.45. Schwelz 3576.45

Christiania 2 05,65 2815.55 Spanien TKopenhagen 3511.45 2518.55 'ien (altes) 70Stockholm 4485.50 4495.50 Oesterr. abgest. 6.98
Heleingtfors 340.55 341. 5 ag 22.75 rItalien 815 8595 Budapest 2657 28
London 761.70 763.30 Poln. Mark DreNew- York 181.06 181.44 Buenos Aires 56.90 60 I

Berliner Metallnotierungen-
Berlin. 15. Dez. Preise für 100 kg in Mark.

Raftinade- Kupfer u Zinn r e
Orig.-Hütt.-Weichblei 1975 2025 Hütte innma. 990 12 v
Orig.-Hütten-Kohzin t Reinnickel (08-909 10

im freien Verkehr 1975 2025 Antimon (Hegulus)
Remelted-Platt.-Zink 1625 1675 Silber in Barren.,, caOrig.-Hütten Alumin,. kür 1 kg hin gekerbten Blöckchen Hlektrolvtknofer v 100 kg 20

Original-Hütten-Rohbzink
ad obersehl. Hütte 20

e

ein

Orig.-Hütten-Alumin. ün V a
/8200draht od. Drahtb. Preis des Dinkhüttenverb.

Pauvtichrrlener He mui volt cher
Veramwortlich für Tolitik: Helmut Böttcher: r dolitiſche u

Ernſt Nefſſerf o midt: den voitdwiriſchanliten Teil: Hermann Het
für Kommunalvolitik, lolale Nachrichten und Sport Hans Heiliny: für die r
Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterta tung, ſowie den übrigen unvelitiſchen Teil Er
Sellheim. Für den Anzeigenieil; Vant Kezſen, ſämtlich in 24
Di o Thiele. Bub u. Kunſtdruckerei. Verlag der Halleſchen Zeitung. dabe
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